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Mittlerweile hat sich Vilnius stark gewan-
delt, ist zu einer der baltischen Staaten
geworden, aus dem so viele kulturell akti-

ve Künstler aus allen Bereichen stammen, dass
man erstaunt ist, wie dies in einem solch ver-
gleichsweise kleinen Land möglich ist, dass sich
gerade dort so viel idealistische Energie im kultu-
rellen Sektor entwickelt. 2025 war das Jahr, in
dem die Nationalphilharmonie in Vilnius das
„Vilnius Piano Festival“ bereits zum neunten Mal
austrug – wie üblich im November. Und in diesem
ver gangenen Jahr gedachte man auch des Wir -
kens des großen litauischen Komponisten Mika lo -
jus Konstantinas Ciurlionis, dessen 150. Geburts -
tag man feierte. Entsprechend stand als Motto
über dem Festival „Diptych for Ciurlionis“. Es soll-

te eine zweigeteilte Sicht im Andenken von Ciurlio -
nis werden, nicht aber zwingend mit seiner Musik.
Immerhin hatte man in der Nationalphilharmonie
erst zwei Monate zuvor einen großen musikali-
schen Zyklus dem Werk dieses Meisters der Ver bin -
dung von volkseigenem Ausdruck mit den Neu e -
rungen des Impressionismus gewidmet, in dem et -
liche Orchester-, Kammermusik- und Klavierwer ke
erklungen waren.

Muza Rubackyte hat dagegen auf die Einflüsse
und die Wirkung des litauischen Komponisten
geschaut, als sie ihr Programm für 2025 entwarf.
Und so war es kein Wunder, dass sie im Eröff -
nungs konzert den anderen Jubilar, dessen 150.
Geburtstag es 2025 zu feiern gab, ins Feld führte:
Maurice Ravel. Der noch junge Pianist James

Alle zwei Jahre trägt die Nationalphilharmonie in der litauischen Hauptstadt Vilnius unter
der Leitung der litauischen Pianistin Muza Rubackyte als künstlerischer Leiterin ein Klavier -
festi val aus, das international von Bedeutung ist. Gerade in den politisch angespannten Ver -
hältnissen ist es den Verantwortlichen ein Anliegen, die Kultur hochzuhalten. Immerhin liegt
Vilnius zwischen Russland und dem prorussischen Belarus, das von Machthaber Lukaschenko
diktatorisch regiert wird. Dieser hatte bereits seit 2020, als die größten Proteste der politi-
schen Opposition in der Geschichte des Landes stattfanden, die der Diktator mit brutaler Ge -
walt niederschlug, immer wieder Litauen gedroht, da dieses Land für die meisten Oppo -
sitionellen das erste Fluchtland war. Zudem liegt Litauen als südlichstes Land der baltischen
Staaten an der europäischen Außengrenze zu Russland. Doch das sind nur die äußerlichen
politischen Umstände für kulturell intensive Aktivitäten in Vilnius.

Das Vilnius Piano Festival 2025

Ausdruck von kultureller Identität

Von: Carsten Dürer
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Denis Pascal au paino à la Philharmonie de  
Vilnius 

L’expression d’une identité culturelle : 
le Vilnius Piano Festival 2025

Tous les deux ans, la Philharmonie nationale de Vilnius, capitale lituanienne, accueille un  
festival de piano d’envergure internationale, placé sous la direction artistique de la pianiste  
Mūza Rubackytė. Dans un contexte politique particulièrement tendu, les organisateurs 
mettent un point d’honneur à porter haut les couleurs de la culture. Située entre la Russie et la  
Biélorussie pro-russe du dictateur Loukachenko, Vilnius occupe une position délicate. Depuis  
2020 et la répression brutale des plus grandes manifestations d’opposition de l’histoire du  
pays, Loukachenko n’a cessé de menacer la Lituanie, celle-ci étant la principale terre d’asile 
des opposants politiques. Plus au sud des États baltes, la Lituanie se trouve ainsi à la frontière  
extérieure de l’Europe face à la Russie. Mais ces circonstances politiques ne sont que la toile de 
fond d’une activité culturelle intense à Vilnius.  
                      

Par Carsten Dürer
Entre-temps, Vilnius s’est profondément transformée. 
Elle est devenue l’un de ces États baltes dont sont issus 
tant d’artistes de toutes disciplines que l’on s’étonne de 
voir un pays si petit déployer une telle énergie idéaliste 
dans le secteur culturel. En 2025, la Philharmonie na-
tionale de Vilnius organisait déjà la neuvième édition 
du « Vilnius Piano Festival », comme à l’accoutumée en 
novembre. Cette année passée marquait également la 
commémoration du grand compositeur lituanien Mika-
lojus Konstantinas Čiurlionis, dont on célébrait le 150e 
anniversaire. En conséquence, le festival s’est déroulé 
sous le thème « Diptyque pour Čiurlionis ». Il s’agissait 
de proposer une vision en deux volets en mémoire de 
Čiurlionis, sans pour autant se limiter strictement à 
sa musique. Il faut dire que deux mois auparavant, la 

Philharmonie nationale lui avait déjà consacré un cycle  
musical d’envergure, mettant à l’honneur ce maître 
de la fusion entre expression populaire et innovations 
impressionnistes à travers ses œuvres orchestrales, de 
chambre et pour piano.
Pour la programmation de 2025, Mūza Rubackytė a 
choisi d’explorer les influences et l’héritage du compo-
siteur lituanien. Il n’est donc pas surprenant qu’elle ait 
convié pour le concert d’ouverture l’autre grand jubi-
laire de l’année 2025 : Maurice Ravel. Le jeune pianiste 
James Zijian Wei, qui s’est fait remarquer en remportant  
le concours de Cleveland, figurait parmi les jeunes  
talents ayant inscrit une œuvre de Čiurlionis à leur pro-
gramme de récital.
Pour le reste, la programmation générale affichait une 



Zijian Wie, der durch den Gewinn des Cleveland
Wettbewerbs von sich reden gemacht hatte, war
eines der jungen Talente, die in ihren Recitals ein
Werk von Ciurlionis auf dem Programm hatten. 

Ansonsten ging es im Gesamtprogramm recht
frankophil zu. Muza Rybackyte selbst lebt die mei-
ste Zeit in Paris, pendelt immer wieder in ihre li -
tau ische Heimat. Entsprechend hat sie viele Kon -
takte in die französische Musikwelt. So verwunder-
te es nicht, dass in dieser 2025er Austragung nun
auch einmal etliche Pianisten aus Frankreich an -
reisten.

„Ciurlionis Diptychon“ und 
der internationale Blick
Wir sprachen während des Festivals mit Muza
Rybackyte und wollten nochmals aus ihrem eige-
nen Mund erfahren, was es mit der Idee eines
„Ciur lionis Dyptychon“ auf sich hat. „Erst einmal
ist es ein Ciurlionis-Jahr. Ciurlionis ist eine der
wichtigsten Künstler-Persönlichkeiten aus Li -
tauen, in der Musik und in der darstellenden
Kunst, da er auch Maler war. Es ist sein 150. Ge -
burtstag, und er ist ein Teil unserer kulturellen
Identität. Es gab in diesem Jahr ein großes Ciur -
lionis-Festival in der Nationalphilharmonie, in
dem natürlich auch viel seiner Klaviermusik
gespielt wurde, was unausweichlich war. Ich
wollte im diesjährigen Klavierfestival nicht noch -
mals alles wiederholen, was schon in diesem
Jahr überall gespielt wurde. Also erdachte ich
eine Hommage an ihn. Dyptychon soll hier un -
terschiedliche Bereiche und Verbindungen ge -
genüber- und zusammenstellen, so beispielswei-
se Dirigent und Pianist, Komponist und Diri -
gent, Ravel und Ciurlionis, die beide ihren 150.
Ge burtstag haben.“

Die Struktur des Festivals hat Rubackyte
be reits für die Erstaustragung 2009 erarbei-
tet und seither beibehalten. Die insgesamt
zwei Wochen, in denen das Festival stattfin-
det, hat immer das Orchester der National -
phil harmonie sowie das Nationale Kam mer -
orchester als Säulen. Auch die Rostropo -
witsch-Stiftung, die sich um den musikali-
schen Nachwuchs kümmert, ist mit einem
Konzert integriert, da Rubackyte dieser Stif -
tung bereits seit 25 Jahren verbunden ist.
„Da meine Idee immer war, von den jungen Ta -
lenten bis zu den Meisterpianisten dem Publi -
kum eine große Bandbreite zu präsentieren,
kommen dann die Gewinner von wichtigen
Internationalen Klavierwettbewerben hinzu, wie
in diesem Jahr aus dem Cleveland-Wettbewerb
und dem Cliburn-Wettbewerb. Daneben sind es
dann natürlich die großen Meisterpianisten.“

In diesem Jahr sind es fast ausschließlich
„Meister“-Pianisten aus Frankreich … „Das
ist einfach so passiert“, meint Rubackyte lä -
chelnd. „Es ist aber auch ein wenig eine Lüge,
das muss ich zugeben. Ich habe meine subjekti-
ve Sicht auf französische Musik, die sich aus
meiner musikalischen Entwicklung erklärt.“ Sie
sagt: „Ich ging – nachdem ich in Moskau stu-
diert hatte – nach Frankreich, um die Interpre ta -
tion von französischer Musik besser zu verste-
hen. Das war mein Ziel, als ich nach Paris ging.

Und aus diesem Blickwinkel wollte ich dann auch
Meisterkurse in Litauen installieren, da es in unserem
Land immer den extrem starken Einfluss der russischen
und auch der deutschen Kultur gab. Ich meinte, dass
das Verständnis der französischen Kultur und Musik in
Litauen verstärkt werden muss.“ Daher hat sie auch
seit vier Austragungen des Festivals einen Meister -
kurs für französische Musik an der Musikakademie
in Vilnius integriert, der in französischer Sprache
abgehalten wird (mit Übersetzung). Zudem hat sie
seit zwei Festivals einen Nachmittag mit französi-
scher Musik im kleinen Saal der Nationalphilhar -
monie erdacht, bei dem der Pianist seine Sicht auf
die Musik, die er spielt, erklärt. „Nun haben wir vier
Abende mit französischer Musik. Das war natürlich
nicht immer der Fall, aber mit den Jubilaren Ravel und
Satie entwickelte sich das auf diese Weise.“ Sie sucht
im mer nach besonderen Persönlichkeiten unter
den Pianisten, sagt sie, nicht die Mainstream-Pia -
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Vue sur le Foyer de la Philharmonie.

Muza Rybackyte au piano

couleur très francophile. Mūza Rubackytė résidant 
la majeure partie du temps à Paris tout en voyageant  
régulièrement vers sa Lituanie natale, elle entretient 
des liens étroits avec le monde musical français. Il 
n’était donc pas étonnant de voir, pour cette édition 
2025, de nombreux pianistes venus de France faire le 
déplacement.

Diptyque pour Čiurlionis » 
et regard international

Au cours du festival, nous nous sommes entretenus 
avec Mūza Rubackytė afin qu’elle nous explique, 
avec ses propres mots, la genèse de ce « Diptyque 
pour Čiurlionis ». « Tout d’abord, nous sommes dans 
l’année Čiurlionis. C’est l’une des figures artistiques les 
plus importantes de Lituanie, tant dans le domaine 
de la musique que des arts plastiques, puisqu’il était 
aussi peintre. Nous célébrons son 150e anniversaire, 
et il fait partie intégrante de notre identité culturelle. 
Un grand festival Čiurlionis a déjà eu lieu cette année 
à la Philharmonie nationale, où une grande partie 
de son œuvre pour piano a été jouée, ce qui était in-
contournable. Pour cette édition du festival de piano, 
je ne voulais pas répéter ce qui avait déjà été enten-
du partout ailleurs. J’ai donc imaginé un hommage 
différent. Ici, le terme «diptyque» vise à confronter 
et à relier différents univers : par exemple le chef 
d’orchestre et le pianiste, le compositeur et le chef, ou 
encore Ravel et Čiurlionis, qui partagent tous deux le 
même 150e anniversaire. »
Mūza Rubackytė a élaboré la structure du festi-
val dès sa première édition en 2009 et l’a mainte-
nue inchangée depuis. Durant les deux semaines 
de festivités, l’Orchestre symphonique national et 
l’Orchestre de chambre national de Lituanie consti-
tuent les piliers de la programmation. La Fondation 
Rostropovitch, qui œuvre pour le soutien aux jeunes 
talents, est également intégrée à travers un concert 
dédié, Rubackytė étant liée à cette fondation depuis 
maintenant 25 ans.
« Comme mon idée a toujours été de présenter au 
public un large éventail d’artistes, allant des jeunes 
talents aux maîtres du piano, nous accueillons égale-
ment les lauréats de grands concours internationaux, 
comme cette année ceux de Cleveland et du concours 
Van Cliburn. À leurs côtés figurent naturellement les 
plus grands maîtres du clavier. »
Cette année, ces « maîtres » sont presque exclusi-
vement venus de France… « C’est arrivé un peu par 
hasard », confie Mūza Rubackytė dans un sourire. 
« Mais c’est aussi un petit mensonge, je dois l’avouer. 
J’ai un regard très subjectif sur la musique française, 
qui s’explique par mon propre développement musical. »  
Elle ajoute : « Après mes études à Moscou, je suis 
partie en France pour mieux comprendre l’interpré-
tation de la musique française. C’était mon objectif 
en m’installant à Paris. »

« C’est sous cet angle que j’ai souhaité instaurer des mas-
terclasses en Lituanie. Notre pays a toujours été marqué 
par l’influence extrêmement forte des cultures russe et 
allemande. J’estimais qu’il fallait renforcer la compréhen-
sion de la culture et de la musique françaises ici. » C’est 
pourquoi, depuis quatre éditions, elle a intégré un cycle 
de perfectionnement dédié à la musique française à l’Aca-
démie de Musique de Vilnius, dispensé en français (avec 
traduction). De plus, elle a imaginé depuis deux festivals 
un après-midi consacré au répertoire français dans la 
petite salle de la Philharmonie nationale, où le pianiste 
commente sa propre vision des œuvres qu’il interprète. 
«  Nous avons désormais quatre soirées de musique fran-
çaise. Ce n’était pas toujours le cas, mais avec les anni-
versaires de Ravel et Satie, les choses ont évolué ainsi. » 
Elle précise qu’elle recherche toujours des personnalités 
singulières parmi les pianistes, loin des interprètes 
« mainstream » qui jouent tout de manière conventionnelle.
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nisten, die alles so spielen, wie man es gewohnt
ist. 

Litauen ist politisch in einer besonderen Situa -
tion, hat in Bezug auf die Bevölkerungszahl die
meisten Flüchtlinge aus der Ukraine aufgenom-
men, ist das Hauptfluchtland für die oppositionel-
len Kräfte aus Belarus und befindet sich an der
Europa- und Nato-Außengrenze. Wie wichtig ist es
in solchen Zeiten, ein kulturelles Statement zu set-
zen? „Nun, wenn man die aktuellen Aktivitäten in Li -
tauen anschaut, dann versteht man die Bedeutung von
Kultur. Vor ungefähr einem Monat hatte eine der po -
pulistischen Parteien Litauens einen Kultusminister
durchgedrückt. Die Bevölkerung begehrte dagegen
auf, ging auf die Straße, demonstrierte gegen ihn. Kul -
tur ist unsere wichtigste Grundlage. Nach nur fünf Ta -
gen musste der Minister sein Amt verlassen. Dies zeigt
die Kraft der Bevölkerung, ja, der Nation, für die
Kultur zu kämpfen.“ Kurz danach wurde eine neue
Kul tus ministerin aus einer anderen Partei er -
nannt, eine kulturell versierte Persönlichkeit. „Die
Kul tur und un sere Sprache sind unsere wichtigsten
Identitätsmerk male“, sagt Muza Rubackyte. 

Mittlerweile, so sagt die künstlerische Lei terin,
hat das Festival sich soweit etabliert, dass es sogar
leichter wird, Sponsorengelder zu finden. Kein
Wunder, ist der große Saal doch bei fast jedem
Konzert ausverkauft, kommen die Interessierten
sogar aus der zweit größten Stadt Kaunas gefah-
ren, die um die 100 Kilometer entfernt ist, um die
Kon zerte zu hören. 

Zudem wird das Festival noch einmal internatio-
naler seitens der Zuhörerschaft, da auch Litauen
immer internationaler wird. Zum einen liegt dies
an den vielen Ukrainern, die nach Litauen ge -
flüch tet sind, aber auch an den immer stärker aus-
gebauten wirtschaftlichen Beziehungen. Noch vor
Jahren hat man nur selten Englisch, Spanisch oder
Französisch in den Straßen gehört, nun ist dies
überall der Fall. Zudem hat Deutschland bereits
zur Stärkung der europäischen Außengrenze 1.000
Soldaten nach Litauen entsendet, weitere 4.000
sollen folgen – samt Familien. Auch das trägt zur
Interna tio nalität bei. „Und sie sind natürlich will-
kommen“, sagt Rubackyte. 

Frankophile Konzerte
Der erste dieser französischen
Egide war der Pia nist Denis
Pascal, der in Deutschland
kaum be kannt ist und auch in
Frankreich vor allem Kam -
mer musik spielt. Doch was
für ein besonderer In terpret
er ist, konnte er in der Natio -
nal philhar monie in Vilnius
unter Beweis stellen. Natür -
lich galt das Jahr 2025 auch
einem anderen französischen
Komponisten, dessen 100. To-
destag man gedachte: Erik
Satie. 

Pascal hatte für sein Kon -
zert etwas ganz Beson deres
erdacht: eine Melange aus
Werken von Satie, Debussy
und Chopin. Dabei wurde der

Büh nenbereich der Nationalphilharmonie für
jeden Komponisten mit einer anderen Farbe be -
leuchtet, was zusätzlich für eine besondere Stim -
mung sorgte. Aber weitaus faszinierender war das
Spiel von Pas cal, denn er spielt die Werke ohne
Applaus-Un terbrechung, leitete die Zuhörer durch
die unterschiedlichen Phasen von Saties Aus -
drucks welt, die so modern ist wie die seines be -
kannteren und angeseheneren Zeitgenossen De -
bussy. Dennoch zeigte er auf diese Weise, dass bei -
de voneinander be einflusst waren, dass sie eine
ganz besondere Ausdrucksform der französischen
Klavierkunst hatten. Und Denis Pascal wusste vor
allem diese Mu sik, seien es die „Gymnopédies“
von Satie oder einzelne Préludes von Debussy, so
mit Seele und Ausdrucksqualität zu füllen, dass
man erstaunt war, denn so entschlackt und auf
den Punkt hört man diese Musik selten. In der
zweiten Hälfte verwob er dann Werke von Chopin
(Nocturne Nr. 3 Op. 15, Polonaise-Fantaisie Op.
61, Barcarolle Op. 60, Nocturne Nr. 2 Op. 27 und
Ballade Nr. 4) mit den „Gnossiennes“ von Satie.
Und plötzlich offenbarte sich den Hörern der
Einfluss Chopins auf Sa tie. Mag Chopin auch noch
so viele polnische Ele mente in seiner Musik verar-
beitet haben, so war er dennoch ein in die franzö-
sische Musik eingetauchter Komponist – und be -
einflusste auf diese Weise die Komponisten aus sei-
ner ihm aufgezwungenen Wahlheimat über einige
Generationen. Das Spiel Pascals war beeindru -
ckend und fein austariert, oh ne dabei jemals zu
übertreiben oder einen so oft zu hörenden samte-
nen Überwurf auf die Musik zu legen.

Meisterkurs
Philippe Cassard hat die seit etlichen Folgen dieses
Klavierfestivals in Vilnius aufgebrachte Tradition
eines Meisterkurses für junge Studierende 2025
fortgeführt – selbstredend speziell für französisches
Repertoire. Eingeladen zum Kursus hatte man
sechs ausgesuchte Studenten der Nationalen M. K.
Ciurlionis Schule der Künste und der Litauischen
Musik- und Theaterakademie. Im Alter von 17 bis
21 Jahren kamen diese in die Meisterklasse, die in
der Litauischen Musikakademie stattfand, natür-
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Philippe Cassard avec une étudiante et 
Muza Rubackyté qui accueille les invités 

La Lituanie se trouve dans une situation politique 
particulière : proportionnellement à sa population, 
elle est le pays ayant accueilli le plus de réfugiés 
ukrainiens, elle est la principale terre d’asile de l’op-
position biélorusse et se situe aux confins de l’Eu-
rope et de l’OTAN. Quelle est l’importance d’un 
tel geste culturel en ces temps troublés ? « Eh bien, 
il suffit d’observer l’actualité en Lituanie pour com-
prendre le poids de la culture. Il y a environ un mois, 
l’un des partis populistes avait imposé un ministre de 
la Culture. La population s’est soulevée, est descen-
due dans la rue pour manifester contre lui. La culture 
est notre socle le plus précieux. Après seulement cinq 
jours, le ministre a dû démissionner. Cela montre la 
force du peuple, de la nation, prête à se battre pour 
sa culture. » Peu après, une nouvelle ministre issue 
d’un autre parti, personnalité culturellement aguer-
rie, a été nommée. « La culture et notre langue sont 
nos principaux marqueurs d’identité », affirme Mūza 
Rubackytė.
Désormais, selon sa directrice artistique, le festival 
est si bien établi qu’il devient plus facile de trou-
ver des sponsors. Rien d’étonnant à cela : la grande 
salle affiche complet à presque chaque concert, et 
les mélomanes n’hésitent pas à venir de Kaunas,  
la deuxième ville du pays située à une centaine de 
kilomètres.
De plus, l’auditoire s’internationalise, à l’image d’une 
Lituanie en pleine mutation. Cela s’explique d’une 
part par l’arrivée des nombreux réfugiés ukrainiens, 
mais aussi par le renforcement des liens écono-
miques. Si l’on entendait rarement parler anglais, 
espagnol ou français dans les rues il y a quelques 
années, c’est aujourd’hui monnaie courante. Par 
ailleurs, l’Allemagne a déjà déployé 1 000 soldats 
pour renforcer la frontière extérieure européenne, 
et 4 000 autres devraient suivre avec leurs familles. 
Tout cela contribue à ce climat cosmopolite. « Et ils 
sont bien entendu les bienvenus », ajoute Rubackytė.

Des concerts  
francophiles

Le premier représentant de cette 
égide française fut le pianiste 
Denis Pascal, peu connu en Al-
lemagne et qui se consacre sur-
tout à la musique de chambre 
en France. Il a pourtant prouvé 
à la Philharmonie de Vilnius 
quel interprète d’exception il 
est. Naturellement, l’année 2025 
célébrait aussi un autre com-
positeur français pour le cen-
tenaire de sa disparition : Erik 
Satie.
Pour son concert, Denis Pascal 
avait imaginé une proposition 

originale : un mélange d’œuvres de Satie, Debussy et 
Chopin. Pour l’occasion, la scène de la Philharmonie 
était baignée d’une couleur différente pour chaque 
compositeur, créant une atmosphère singulière. Mais 
le jeu de Pascal fut plus fascinant encore : il a inter-
prété les pièces sans interruption d’applaudissements, 
guidant l’auditeur à travers les phases de l’univers 
de Satie, dont la modernité rivalise avec celle de son 
contemporain plus illustre, Debussy. Il a ainsi démon-
tré l’influence mutuelle des deux compositeurs et leur 
approche unique de l’art pianistique français. Denis 
Pascal a su insuffler une telle âme et une telle qualité 
expressive aux Gymnopédies de Satie ou à certains 
Préludes de Debussy que l’auditeur en restait saisi ; on 
entend rarement cette musique jouée de façon aussi 
épurée et précise. En seconde partie, il a entrelacé 
des œuvres de Chopin (Nocturne n°3 op. 15, Polo-
naise-Fantaisie op. 61, Barcarolle op. 60, etc.) avec les 
Gnossiennes de Satie. Soudain, l’influence de Chopin 
sur Satie devenait évidente. Si Chopin a puisé dans ses 
racines polonaises, il n’en reste pas moins un compo-
siteur imprégné de culture française, influençant sur 
plusieurs générations les créateurs de sa patrie d’adop-
tion. Le jeu de Pascal était impressionnant de justesse, 
sans jamais tomber dans l’excès ni dans ce « voile de 
velours » que l’on plaque trop souvent sur cette musique.

Masterclass

Philippe Cassard a perpétué en 2025 la tradition de la 
masterclass pour jeunes étudiants, instaurée depuis 
plusieurs éditions — dédiée, bien sûr, au répertoire 
français. Six étudiants sélectionnés de l’École natio-
nale des arts M. K. Čiurlionis et de l’Académie litua-
nienne de musique et de théâtre y ont participé. Âgés 
de 17 à 21 ans, ils ont travaillé, à l’Académie de mu-
sique, principalement des œuvres de Claude Debussy. 
Un choix logique pour Cassard, qui a enregistré l’in-
tégrale de l’œuvre du compositeur français. Malgré 
le talent des jeunes pianistes, il est vite apparu que la 



lich vor allem mit
Werken von Claude
Debussy. Kein Wun -
der, denn Cassard hat
immer wieder De -
bussy programmiert,
hat sämtliche Werke
des fran zösischen
Kom ponisten einge-
spielt. Schnell wurde
trotz des Talents der
jungen Pianistinnen
und des einen Pianis -
ten klar, dass sie alle
den No tentext etwas
oberflächlich gelesen
hatten. Nach einer et -
was längeren Einfüh -
rung Cassards in die Welt und das Denken, das
künstlerisch beeinflussende Umfeld Debussys und
Ravels, begann der Unterricht. Und schnell wurde
klar: Wenn man nicht genauestens und detailliert
die Angaben im Notentext beachtet, wird aus den
Werken schnell etwas anderes: eine banale Etüde
oder eine chopinsche Barca rolle, wo es einen farbi-
gen, dramatischen Ausdruck geben sollte. Jede
dynamische An ga be sollte beachtet werden, jede
Pedalvor schrift, um das Besondere in Debussys
Aus druckwelt herauszuarbeiten. Cassard agierte
lebendig, war auch unnachgiebig. Aber die Stu -
denten waren aufmerksam und konnten meist das
von Cassard Erklärte schnell um setzen. Dass der
Leh rer in französischer Spra  che erklärte, war auf-
grund einer brillant agierenden Übersetzerin kein
Problem. Man durfte gespannt sein, wie der Pia -
nist selbst zwei Abende später Debussys Werke in
der Nationalphilharmonie interpretieren wür   de …

Frankophile Konzerte 2
Doch zuvor war noch Francois-Frédéric Guy auf
dem Plan der Konzertagenda. Dieser Pianist ist seit
Jahren spezialisiert auf die Werke der Wiener
Klassik. Entsprechend hatte Muza Rubackyte ihn
mit zwei Klavierkonzerten von Mozart und Beetho -
ven ge plant. Und das Litauische Kammerorchester
war angetreten, um mit ihm gemeinsam Mozarts
Klavierkonzert Es-Dur KV 271 sowie das 3. Klavier -
konzert c-Moll von Ludwig van Beethoven zu inter-
pretieren. Und da schon in der Austragung des
Festivals 2023 der irische Pianist Barry Douglas
sei ne Vorstellung mit Klavierkonzerten vom Kla -
vier aus leitete und das Nationale Kammerorches -
ter begeistert war, auf diese Weise zu arbeiten,
wur de auch Guy eingeladen, die Konzerte vom
Kla vier aus zu leiten. Mehrere Tage hatte man vor
Ort ge probt – und natürlich war es nicht das erste
Mal, dass Guy Konzerte vom Klavier aus leitete –
vor allem nicht die von Beethoven. Doch um den
Abend einzuleiten, spielte man erst einmal das
Ron do A-Dur für Klavier und Orchester. Danach
also das Konzert Es-Dur.

Doch ganz überzeugend gelang dem Or chester
und Guy das Klavierkonzert von Mozart, das soge-
nannte „Jeunehomme“-Konzert nicht. Zwar war
alles gut gespielt, dennoch blieben viele Nuancen
unausgebildet. Guy schien zu versuchen, das teil-
weise zum Schleppen der Tempi verleitende Or -

ches ter ein wenig anzutreiben und konnte dabei
seinen Klavierpart nicht mehr so fein ausarbeiten,
wie man es von ihm gewohnt ist. Auch die
Genauigkeit der Einsätze vom Or  chester mit dem
Solisten gelange nur haarscharf, nicht immer auf
den Punkt ge nau. Da gelang das Beethoven-
Konzert schon weitaus besser. Wahrscheinlich
haben auch beide „Opponenten“, Guy und das
Or ches ter, mehr Spielerfahrung mit diesem Kon -
zert. Und so war es eine Freude, dieses Kon zert in
der Litauischen Nationalphilhar mo nie zu erleben.
Mit Verve und Geschmack wurde da agiert, hielt
Guy alle Themen und Fein heiten zusammen, ohne
dabei die dramatischen Höhepunkte zu vernach-
lässigen. Ge rade der zweite Satz wurde dabei zu
einem bemerkenswerten Höh e punkt. Hier nun er -
kannte man die Stärke von Guys Spiel, von sei ner
Vision, dieses Kon zert spannungsgeladen zu ge -
stalten, ohne ihm dabei Ge walt an zutun. Ein ins-
gesamt bemerkenswerter Abend.

Einen Tag später nun sollte Phi lip pe Cassard sei-
nen De bus sy-Nach mittag spie len. Dieses noch et -
was jüngere Format im Festival ist gewagt, denn
im merhin ist der kleine Saal an ei nem Sonntag-
nachmit tag nicht gerade der Ort, an dem viele
Zuhörer kommen. Aber dennoch füllte sich der
Saal fast komplett. Und dies, obwohl Cassard –
das ist eine der Ideen dieses Nachmit tagskonzerts
– seine Erklärungen in französischer Sprache gab.
Doch der als Radiomoderator er fahrene Pianist ist
so le bendig in sei ner Darstellung der Erklärun gen
der Musik, ders sozial-kulturellen Umstände De -
bussys, dass man fast alles verstand, ohne die
Sprache zu sprechen. Doch die Übersetzerin war es
be reits aus dem Meisterkurs gewohnt, welche Bil -
der und Be grif fe Cassard benutzte, so dass alles
brillant für das litauische Publikum aufbereitet

wurde. Und so spielte Cassard eine Auswahl aus
den Préludes, die er fast ausschließlich in Paaren
spielte. So begann er mit „Bruyères“ und „La Ter -
rasse des audiences du clair de lune“, wusste die
starke Naturbezogen heit Debussys als Einfluss dar-
zustellen. Und auch mit „La neige danse“ aus
„Children’s Corner“ zeigte er, dass er all das, was
er in den Meisterkursen erzählt hatte und nun
dem Publikum mitteilte, am Instrument umzuset-
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Francois-Frédéric Guy dirige du piano l'Orchestre de Chambre de Lituanie 

Cours de piano passionnants  de Ph. Cassard 

lecture du texte était 
parfois superficielle. 
Après une intro-
duction détaillée de 
Cassard sur l’univers 
intellectuel et l’envi-
ronnement artistique 
de Debussy et Ravel, 
le cours a débuté. Le 
constat fut immédiat : 
sans une observation 
rigoureuse des indi-
cations de la partition, 
l’œuvre se dénature en 
une étude banale ou 
une barcarolle chopi-
nienne, là où elle exige une expression colorée et 
dramatique. Chaque nuance dynamique, chaque 
indication de pédale doit être respectée pour révéler 
la singularité du monde de Debussy. Cassard s’est 
montré vif, voire exigeant, mais les étudiants, très 
attentifs, ont su assimiler et mettre en pratique ses 
précieux conseils avec rapidité.
Le fait que l’enseignement soit dispensé en fran-
çais ne posa aucun problème grâce à l’intervention 
d’une traductrice brillante. On attendait alors avec 
impatience de découvrir comment le pianiste in-
terpréterait lui-même les œuvres de Debussy deux 
soirs plus tard à la Philharmonie nationale…

Concerts francophiles (suite)

Auparavant, c’est François-Frédéric Guy qui occu-
pait le devant de la scène. Ce pianiste est spécialisé  
depuis des années dans le répertoire classique 
viennois. En toute logique, Mūza Rubackytė l’avait 
programmé pour deux concertos de Mozart et 
Beethoven. L’Orchestre de chambre de Lituanie 
était réuni pour interpréter à ses côtés le Concerto 
pour piano en mi bémol majeur KV 271 de Mozart 
(dit « Jeunehomme ») ainsi que le 3e Concerto en do 
mineur de Ludwig van Beethoven. Comme l’édition 
2023 avait vu le pianiste irlandais Barry Douglas 
diriger les concertos depuis son piano — une mé-
thode de travail qui avait enthousiasmé l’Orchestre 
national de chambre —, Guy fut également invité 
à diriger du clavier. Plusieurs jours de répétitions 
eurent lieu sur place ; ce n’était évidemment pas une 
première pour lui, particulièrement pour Beetho-
ven. Pour ouvrir la soirée, ils interprétèrent d’abord 
le Rondo en la majeur pour piano et orchestre, suivi 
du concerto de Mozart.
Toutefois, le concerto de Mozart ne fut pas totale-
ment convaincant. Bien que l’exécution fût de qua-
lité, de nombreuses nuances restèrent inexploitées. 
Guy semblait s’efforcer de stimuler un orchestre 
ayant parfois tendance à traîner les tempos, ce qui 
l’empêcha de peaufiner sa propre partie de piano 

avec la finesse qu’on lui connaît. La précision des 
départs entre l’orchestre et le soliste fut également 
très juste, manquant parfois de synchronisation 
absolue. En revanche, le concerto de Beethoven 
fut bien mieux réussi. Il est probable que les deux  
« adversaires », Guy et l’orchestre, possèdent une 
plus grande expérience de cette œuvre. Ce fut 
un plaisir de vivre ce moment à la Philharmonie  
nationale : l’interprétation était pleine de verve et 
de goût, Guy parvenant à lier tous les thèmes et 
subtilités sans négliger les sommets dramatiques. 
Le deuxième mouvement, en particulier, constitua 
un point d’orgue remarquable. On y retrouvait toute 
la force du jeu de Guy et sa vision d’un concerto 
chargé de tension, mais sans aucune brutalité. Une 
soirée, dans l’ensemble, mémorable.
Le lendemain, c’était au tour de Philippe Cassard 
de présenter son après-midi Debussy. Ce format, 
encore récent au sein du festival, est audacieux : 
le petit auditorium, un dimanche après-midi, n’est 
pas forcément le lieu le plus fréquenté. Pourtant, la 
salle était presque comble. Et ce, malgré le fait que 
Cassard — c’est l’un des concepts de ces concerts de 
l’après-midi — donnait ses explications en français. 
Mais le pianiste, fort de son expérience d’animateur 
radio, est si vivant dans sa présentation de la mu-
sique et du contexte socioculturel de Debussy que 
l’on comprenait presque tout sans parler la langue. 
La traductrice, déjà rodée par la masterclass aux 
images et concepts utilisés par Cassard, a magnifi-
quement restitué ses propos pour le public lituanien.
Cassard a ainsi joué une sélection de Préludes, 
presque exclusivement par paires. Débutant avec 

« Bruyères » et « La Terrasse des audiences du clair 
de lune », il a su illustrer la puissante influence de 
la nature sur Debussy. Avec « La neige danse » (ex-
trait de Children’s Corner), il a prouvé qu’il savait 
appliquer à l’instrument tout ce qu’il avait enseigné 
le matin même. La sonorité chaleureuse du piano 
Bösendorfer servait parfaitement les visions so-
nores évoquées par Cassard. Par moments, le son 
se faisait d’une ampleur saisissante — à juste titre, 



46 2.26

F F E S T I V A L SF E S T I V A L S

zen verstand. Der warme Klang des Bösendorfer-
Flügels kam den klanglichen Fantasien Debussys,
die Cassard zu evozieren wusste, perfekt entgegen.
Manches Mal wurde es sehr groß im Klang, richti-
gerweise, denn wenn in „Ce qu’a vu le vent d’ou-

est“ die Winde des Wes tens hervorgerufen werden,
dann muss der Zuhö rer dies förmlich „spüren“, es
klanglich direkt erleben. Dies auch in der Dar -
stellung der puren „Mas se“ von „La cathédrale
engloutie“. Philippe Cas sard weiß nicht nur über
De bussy lebhaft zu sprechen und seine Musik zu
erklären, sondern er ist auch in der Lage, nuan-
cenreich und gewitzt diese Musik am Instrument
so auszudrücken, dass man sie nachempfinden, ja
verstehen kann, was selten in dieser Art der Fall
ist.

Die jungen Talente standen dann kurz vor
Schluss des Festivals nochmals auf dem Pro -
gramm. Mit Evren Ozel aus den USA hatte Muza
Ru backyte den Zweitplatzierten aus dem Cleve -
land Piano Wettbewerb 2024 und gleichzeitig
Dritt platzierten des Cliburn-Wettbewerbs 2025
ein geladen. Und mit Anna Geniusiene war die Sil -
bermedaillengewinnerin des Cliburn-Wettbewerbs
von 2022 am Start. Geniusiene lebt bereits seit
geraumer Zeit mit ihrem Mann, dem Pianisten
Lukas Geniusas, in Vilnius. Das war wohl auch der
Grund, warum sie sich traute, im neunten Monat
schwanger mit ihrem dritten Kind, auf die Bühne
zu kommen. 

Doch Geniusiene konnte kaum wirklich überzeu-
gen. Und das lag sicherlich nicht an ihren „Um -
stän den“, sondern eher an einer klaren Sichtweise.
Sie hatte sich ein komplettes Programm ausge-
dacht, deren Werke einen Bezug zur Natur haben.
Doch schon in Robert Schumanns „Waldszenen“
agierte sie eigenwillig, kaum den Melodien nach-
forschend, sondern hauptsächlich auf den Effekt
aus spielend. Zudem war ihre Klanggebung zwi-
schen Pianissimo und Fortissimo alles andere als
Schönklang, vielmehr war alles etwas hart und
inegal. Das war kaum der romantische Schu -
mann, der seinen Seelenzuständen in der Natur
nachlauscht. Die beiden Jungpianisten waren
gefragt worden, auch Werke von Ciurlionis in ihre
Programme einzuarbeiten. Und so spielte Ge -
niusiene „Ruduo“ und Séjau ruta“, zwei vollkom-
men unterschiedliche Werke: In „Ruduo“ (Herbst)
hörte man einen wilden und vom Impressionismus
stark beeinflussten und mit Klängen experimentie-
renden Ciurlionis, in „Sejau ruta“ (Ich sähe Ruten)
eher einen spätromantischen Duktus. Danach in -

terpretierte Geniusiene Debussys „Estampes“, ein
Wagnis, nachdem Teile davon bereits von Cassard
in grandioser Manier interpretiert worden waren.
Und sie zeigte denselben Zugang wie bei Schu -
mann: alles auf Effekt gespielt, ohne das Wogen
der Pagoden oder das Spiel der Kinder im öffentli-
chen Park zu gestalten. Das war insgesamt recht
enttäuschend.

Evren Ozel hatte mit drei Sonaten von Dome -
nico Scarlatti, Beethovens Sonate Op. 109, den
zwei obligatorischen Werken von Ciurlionis und
Béla Bartóks Zyklus „Im Freien“ ein eher standar-

disiertes Wettbewerbsprogramm gewählt. Und
entsprechend spielte er auch: etwas manieriert,
eher im Mainstream des schon so oft Gehörten
verharrend. Scarlattis Sonaten waren gut gestal-
tet, aber alle Wiederholungen absolut gleich aus-
geführt. In Beethovens Sonate Op. 109 ließ er sich
auf zu viele unklare und für den musikalischen
Fluss unnatürliche Rubati ein, dass man sich frag-
te, wer ihm das vermittelt hatte. Und Bartóks „Im
Freien“ gestalte er zu sehr auf Rhythmus und dra-
stische Dynamik ausgerichtet, obwohl in diesen
fünf Stücken doch so viel mehr Nuancen versteckt
sind.

Sicherlich ist es gut und spannend für das Publi -
kum, dass Muza Rubackyte ihnen Kenntnis von
jungen aufstrebenden Künstlern bietet und diese
ins Festival integriert. Das muss nicht immer groß -
artige Interpretationen hervorbringen, zeigt aber
auch, dass die Meister ihres Fachs, die in diesem
Festival zu Gast sind, dann doch mehr auszusagen
haben mit der Musik, die sie wählen, als die jun-
gen Pianisten in der Lage sind zu gestalten. 

Uraufführung
Zum Abschluss des Festivals gab es dann nochmals
Sinfonisches und ein Klavierkonzert besonderer
Art. Das Litauische National Sinfonieorchester
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Debussy  - interprété par Philippe Cassard.

Anna Geniusiene

Evren Ozel

car lorsque les vents de l’ouest se lèvent dans « Ce 
qu’a vu le vent d’ouest », l’auditeur doit littéralement 
les « ressentir » physiquement. Il en fut de même 
pour la puissance brute de « La cathédrale englou-
tie ». Philippe Cassard ne sait pas seulement parler 

de Debussy avec passion ; il est capable d’exprimer 
cette musique au clavier avec une telle subtilité et 
un tel esprit qu’on parvient à la ressentir et à la com-
prendre d’une manière rarement égalée.
Peu avant la clôture du festival, les jeunes talents 
étaient de nouveau à l’honneur. Mūza Rubackytė 
avait invité l’Américain Evren Ozel, deuxième prix 
du concours de Cleveland 2024 et troisième prix du 
concours Van Cliburn 2025. À ses côtés se trouvait 
Anna Geniusiene, médaillée d’argent du concours 
Cliburn 2022. Geniusiene vit depuis quelque temps 
à Vilnius avec son mari, le pianiste Lukas Geniušas. 
C’est sans doute ce qui lui a donné l’assurance de 
monter sur scène alors qu’elle était enceinte de neuf 
mois de son troisième enfant.
Pourtant, Geniusiene n’a pas tout à fait convain-
cu. Cela ne tenait certainement pas à son « état », 
mais plutôt à un parti pris interprétatif. Elle avait 
conçu un programme intégralement lié à la nature. 
Cependant, dès les Waldszenen (Scènes de la forêt) 
de Robert Schumann, son jeu s’est révélé singulier : 
cherchant moins à explorer les mélodies qu’à pri-
vilégier l’effet. De plus, sa palette sonore entre le 
pianissimo et le fortissimo manquait de rondeur, se 
révélant souvent dure et inégale. On était loin du 
Schumann romantique, à l’écoute des battements 
de son âme au sein de la nature. On avait égale-
ment demandé aux deux jeunes pianistes d’inté-
grer des œuvres de Čiurlionis à leurs programmes 
respectifs. Ainsi, Geniusiene interpréta « Ruduo » 
et « Sėjau rūtą », deux œuvres aux antipodes l’une 
de l’autre : dans « Ruduo » (L’Automne), on décou-
vrait un Čiurlionis sauvage, explorateur de sons et 
fortement imprégné d’impressionnisme, tandis que   
« Sėjau rūtą » (Je sème la rue) s’inscrivait davan-
tage dans une veine post-romantique. Geniusiene 
s’attaqua ensuite aux Estampes de Debussy — un 
pari risqué alors que certaines pièces venaient d’être 
magnifiées par Cassard. Elle y déploya la même ap-
proche que pour Schumann : un jeu tout en effets, 
échouant à restituer le balancement des Pagodes ou 
les jeux d’enfants dans Jardins sous la pluie. Ce fut, 

dans l’ensemble, assez décevant.
De son côté, avec trois sonates de Domenico Scar-
latti, la Sonate op. 109 de Beethoven, les deux 
pièces obligatoires de Čiurlionis et le cycle En plein 
air de Béla Bartók, Evren Ozel avait opté pour un 
programme de concours assez standardisé. Son 
interprétation fut à l’avenant : quelque peu ma-
niérée, restant dans le sillage d’un « mainstream » 
déjà entendu mille fois. Si les sonates de Scarlatti 
étaient bien construites, toutes les reprises étaient 
exécutées de manière strictement identique. Dans 

la Sonate op. 109 de Beethoven, il s’est laissé aller 
à trop de rubati imprécis et contraires au flux mu-
sical naturel, au point que l’on se demandait quel 
enseignement il avait reçu. Enfin, dans En plein air 
de Bartók, il a trop misé sur le rythme et une dyna-
mique drastique, alors que ces cinq pièces recèlent 
tant d’autres nuances cachées.
Il est certainement louable et stimulant pour le pu-
blic que Mūza Rubackytė lui permette de découvrir 
de jeunes artistes émergents en les intégrant au 
festival. Si cela ne débouche pas systématiquement 
sur des interprétations grandioses, cela démontre 
toutefois que les maîtres invités à ce festival ont, en 
fin de compte, bien plus de choses à dire à travers 
la musique qu’ils choisissent que ce que ces jeunes 
pianistes sont actuellement capables de sculpter.

Création mondiale

Pour clore le festival, la programmation a fait place 
à la dimension symphonique et à un concerto pour 
piano d’un genre tout à fait singulier. L’Orchestre 
symphonique national de Lituanie, sous la baguette 
du chef d’orchestre et compositeur américain 
Stefan Lano, avait préparé un programme original 



hatte mit dem Dirigenten und Komponisten Stefan
Lano aus den USA ein besonderes Programm mit
Werken von Korngold (Straussiana), Franz Schre -
ker (Valse lente) und Richard Strauss (Sinfonische
Fantasie aus „Die Frau ohne Schatten“) erarbeitet.
Aber zudem gab es eine Weltpremiere: Stefan
Lano hatte ein Klavierkonzert, sein 2., für Muza
Rubackyte geschrieben, das nun eine Urauffüh -
rung erlebte. Bei der ersten Probe für dieses Kon -
zert zeigte sich Lano (* 1952) als ein geschickter
Komponist, der weiß, wie man dramatische Ef -
fekte erzielen kann. Allerdings hört man in diesem
Konzert auch, dass er ein großer Bewunderer der
Komponisten des ersten Drittels des 20. Jahrhun -
derts ist. Mit viel komplexer Intensität gibt er den
Instrumenten so viel schwierige Aufgaben, dass es
im Tutti schwierig ist, die einzelnen Stimmen aus-
zumachen. Der Klavierpart ist nicht minder kom-
plex, schwer spielbar. Dabei lässt er das Solo ins -
trument – ähnlich wie in Rachmaninows 2. oder
dem Klavierkonzert von Ferruccio Busoni – fast
per manent spielen, obwohl es im Tutti des Or -
chesters kaum hörbar ist, auch wenn Muza Ru -
backyte kraftvolles Spiel gewohnt ist. Allein, es
fehlt bei allen aneinandergereihten Effekten an
Melodien und Momenten, an denen sich der Hörer
orientieren kann. Der langsame Satz in der Mitte
ist da schon besser für die Pianistin geeignet,
während der dritte kaum einen Moment des At -
mens erlaubt, immer auf einem dynamisch hohen
Niveau getragen ist von unentwegtem druckvollen
Spiel und einer immerwährenden Spannung, die
niemals aufhört. Es ist ein gutes Konzert, ein
schwie riges und ein wenig dankbares für den
Solisten. Aber die Tonsprache ist großartig und
mit der fast schon fiebrigen charakterlichen Dar -
stellung eine Bereicherung für das Genre Kla vier -
konzert.

Fazit
Das Vilnius Piano Festival hat sich zu einer Insti tu -
tion in der europäischen Festi val-Landschaft ent-
wickelt. Zwar ist die National phil har  monie in Vil -
nius oh nehin extrem aktiv, aber mit dem zweijähr-
lich stattfindenden Klavierfestival hat man noch
einmal einen anderen Zu gang zur Kla vier  musik
auf internationalem Niveau. Nicht, dass es keine
internationalen Pia nisten gäbe, die in Vilnius auf-
träten, aber der Blick von Muza Rubackyte auf die
internationale Klavier sze ne setzt noch einmal
ganz an dere und für Li tau en neue Aspekte der
internationalen Klaviermusik frei.

Das Vilnius Piano Festival hat sich entwickelt,
hat sich mittlerweile – schaut man sich die Bilanz
nach der 9. Austragung an – zu einem Lexikon der
Weltelite der Pianisten entwickelt. Kaum ein Pia -
nist, der dort zweimal aufgetreten ist, kaum ein
namhafter Künstler, der vielleicht noch nicht Teil
dieses Festivals war. Dabei verfolgt Muza Rubac -
kyte aber auch einen deutlichen Weg: Kein Main -
stream soll im Festival zu hö ren sein, sondern un -
ge wöhn liche Erfahrungen auf höchstem Niveau.
Auf diese Weise gibt es dort im mer wieder Be son -
deres zu entdecken und zum Teil Pia nis ten zu hö -
ren, die sich nicht in den Kon zert häu sern und bei
Festivals die Klinke in die Hand geben. Das macht
dieses Festival be sonders.

Ausblick
Seit vielen Jahren leitet Ruta Pru -
seviciene die Na tional phil har -
monie als Generaldi rek torin mit
grandiosem Ein satz und einem
meist aus Frauen bestehenden
Team. Sie hat es über viele Jahre
ge  schafft, dass das Publikum der
Programmatik vertraut, dass das
Haus mittlerweile internationale
Bedeu tung bekommen hat. Das
Publikum dankt es dem Team mit
großem Zuspruch. Wie lange Pru -
se  vi cie ne noch im Amt bleibt, ist
fraglich, da sie sich zwar schon
mehrfach gegen die Neu aus schrei -
bung ih rer Stelle gegen Mitbe wer -
ber durchsetzen konnte, aber diese
Neuausschreibung bald schon wie-
der stattfinden wird. Man kann
nur hoffen, dass sie auch weiter-
hin die Energie und die Lust aufbringt, ihre Posi -
tion so persönlich und effektvoll auszufüllen wie
sie es bislang getan hat. Denn allein ihr und ihrem
Team ist der Aufschwung der National phil har -
monie zu verdanken.

Dass 2027 wieder ein Klavierfestival zum 10.
Mal in Vilnius stattfinden wird, steht außer Frage,
aber wie dann das Team in der Nationalphil har -
monie aufgestellt sein wird, ist nicht ganz klar.
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Stefan Lano dirige la Ceréation mondiale 
de son concerto pour piano avec Muza 
Rubackyté au piano  

comprenant des œuvres de Korngold (Straussiana), 
Franz Schreker (Valse lente) et Richard Strauss (Fan-
taisie symphonique tirée de La Femme sans ombre). 
Mais l’événement majeur fut une première mon-
diale : Stefan Lano avait écrit pour Mūza Rubackytė 
son deuxième concerto pour piano, qui vivait ici sa 
création.
Dès les premières répétitions, Lano (né en 1952) s’est 
révélé être un compositeur habile, expert dans l’art 
de créer des effets dramatiques. On perçoit toutefois 
dans ce concerto sa grande admiration pour les com-
positeurs du premier tiers du XXe siècle. Avec une 
intensité d’une grande complexité, il confie aux ins-
truments des tâches si ardues qu’il devient difficile 
de distinguer les voix individuelles lors des passages 
en tutti. La partie de piano n’est pas moins complexe 
et s’avère extrêmement difficile à exécuter. À l’ins-
tar du deuxième concerto de Rachmaninov ou de 
celui de Ferruccio Busoni, il fait jouer l’instrument 
soliste de manière quasi permanente, bien qu’il soit 
à peine audible lorsque l’orchestre est au complet — 
et ce, malgré le jeu puissant dont Mūza Rubackytė 
est coutumière. Cependant, au milieu de cette suc-
cession d’effets, l’auditeur manque parfois de lignes 
mélodiques ou de points de repère auxquels se rac-
crocher. Le mouvement lent central est plus propice 
au déploiement du jeu de la pianiste, tandis que le 
troisième ne laisse pratiquement aucun répit, soute-
nu par un niveau dynamique élevé, un jeu sous pres-
sion constante et une tension qui ne faiblit jamais. 
C’est un bon concerto, ardu et peu gratifiant pour le 
soliste, mais son langage musical est superbe. Par son 
caractère presque fiévreux, il constitue un enrichis-
sement pour le genre du concerto pour piano.

Bilan

Le Vilnius Piano Festival est devenu une véritable 
institution dans le paysage européen des festivals. Si 
la Philharmonie nationale de Vilnius est déjà extrê-
mement active par ailleurs, ce festival biennal offre 
une approche différente de la musique pour piano 
au niveau international. Certes, les pianistes de re-
nommée mondiale ne manquent pas à Vilnius, mais 
le regard de Mūza Rubackytė sur la scène pianistique 
internationale apporte des perspectives nouvelles et 
inédites pour la Lituanie.
Au terme de sa neuvième édition, le Vilnius Piano 
Festival s’est transformé en un véritable dictionnaire 
de l’élite mondiale du piano. Rares sont les pianistes 
à s’y être produits deux fois, et rares sont les artistes 
de renom à ne pas avoir encore figuré à son affiche. 
Mūza Rubackytė suit une ligne directrice claire : évi-
ter le « mainstream » pour privilégier des expériences 
hors du commun au plus haut niveau. Cela permet 
de faire des découvertes exceptionnelles et d’entendre 
des pianistes qui ne se contentent pas de courir d’une 
grande salle de concert ou d’un festival à l’autre. C’est 
ce qui fait la particularité de cet événement.

Perspectives

Depuis de nombreuses années, 
Rūta Prusevičienė dirige la Phi- 
lharmonie nationale en tant que 
directrice générale avec un enga-
gement remarquable et une équipe 
majoritairement féminine. Elle a 
réussi au fil du temps à gagner la 
confiance du public pour sa pro-
grammation, conférant à l’institu-
tion une dimension internationale. 
Le public le lui rend bien par une 
affluence massive. L’avenir de Mme 
Prusevičienė à son poste reste tou-
tefois incertain : bien qu’elle ait 
remporté plusieurs appels d’offres 
face à d’autres candidats, son man-
dat sera bientôt remis en jeu. On ne peut qu’espérer 
qu’elle conserve l’énergie et l’envie de remplir sa mis-
sion avec autant de personnalité et d’efficacité qu’elle 
l’a fait jusqu’à présent. Car c’est à elle et à son équipe 
que l’on doit l’essor de la Philharmonie nationale.
Il ne fait aucun doute qu’une dixième édition du 
festival de piano aura lieu à Vilnius en 2027, mais 
la configuration de l’équipe de direction à cette 
échéance reste encore à définir.




